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Vorbemerkung

Mit schreiben vom 10. Mai 1990 hat das Ministerium für !'Iis-
senschaft und Kunst des Landes Baden-Tüürttemberg beantragt,
die Staatliche Hochschule für Gestaltung Karlsruhe in das
Hochschulverzeichnis der Anrage zum Hochschulbauförderungs-
gesetz (HBFG) aufzunehmen.

Nach S 4 Abs. 2 HBFG ist die Bundesregierung ermächtigt,
durch Rechtsverordnung mit Zustimmung des Bundesrates Hoch-
schulen oder Hochschuleinrichtungen in das Hochschulver-
zeichnis des HBFG aufzunehmen.

Voraussetzung für die Aufnahme ist, dap die Einbeziehung
der Hochschul-e in die Gemeinschaftsaufgabe \regen der Bedeu-
tung für die Gesamtheit hochschulpolitisch erforderlich
ist; das ist besonders dann anzunehmen, wenn zwischen der
in die Anlage aufzunehmenden Hochschule und einer im Hoch-
schulverzeichnis bereits enthaltenen Hochschule eine zusam-
menarbeit zum Zweck der wirksameren Erfüllung ihrer Aufga-
ben ermöglicht wird. Vor ErIaB der Rechtsverordnung soll
der Wissenschaftsrat gehört werden.

Der Vtissenschaftsrat hat zur Vorbereitung der Empfehlung
eine Arbeitsgruppe eingiesetzt, der auch Sachverständige an-
gehört haben, die nicht Mitglieder des ?tissenschaftsrates
sind. Ihnen ist der Ttissenschaftsrat zu besonderem Dank
verpflichtet.

Der Wj-ssenschaftsrat hat die Empfehlung am 22.L.1993 ver-
abschiedet.
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A. Ausgangslage

Nach dem Ausbau der Universitäten in den 70er Jahren galten
in den 80er Jahren hohe fnvestitionen des Landes Baden-
Württemberg dem Ausbau der Medizinischen Einrichtungen. Zum

Flnde der 80er Jahre wurden für die Universitäten im wesent-
lichen AbrundungsmaBnahmen oder Vorhaben zur Schwerpunkt-
bildung (Forschungs-Verfügungsgebäude) geplant sowie der
Aufbau zweier Technischer Fakul-täten an den Universitäten
Freiburg und Mannheim vorbereitet. Im Jahre L990 hat das
Land beschlossen, im Rahmen eines fachlich und regional ge-
gliederten Ausbauprogramms weitere 4.590 flächenbezogene
Studienplätze an Fachhochschulen zv schaffen, von denen 280
Studienplätze für Mediendesign und Medientechnik geplant
sind. Mit einem Neubau für dj-e Musikhochschule in Stuttgart
setzt das Land nunmehr für die Kunst- und Musikhochschulen
einen weiteren Akzent zum Ausbau des Hochschulsystems.

A.1. Fachrichtungen Kunst und Gestaltung an den Hochschulen
in Baden-Württemberg

Im ttintersemester L99L/92 sind in Baden-Vf,ürt,temberg 2L2.070
Studenten eingeschrieben (einschl. Medizin), ihnen stehen
L27.235 Studienplätze zur Verfügung. An den neun Uni-versi-
täten studieren 151.051 Studenten, davon 2.456 (1158) in
der Studienrichtung Kunstwissenschaften.

An den sieben Kunsthochschulen des Landes stehen im Winter-
semester L99L/92 rund 3.700 Studienplätze der Studienrich-
tungen Kunst, Gestaltung und Musik zur Verfügung. Für diese
Fächer haben sich rund 4.000 Studierende eingeschrieben,
davon im Fach Musik 2.805 ( 708 ), Darstellende Kunst L58

(3r98), Bildende Kunst 870 (2Lt6*) und Kunstwissenschaft
195 (4,88). Die Studienplätze sind zv 1088 ausgelastet, es
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bestehen keine Zulassungsbeschränkungen. Die Freien Künste
werden ausschlieBlich an den beiden Akademien für Bildende
Künste in Stuttgart und Karlsruhe gepflegtr ärr der Akademie
in Stuttgart besteht eine Abteilung für Angewandte Kunst.l)

An den 22 Fachhochschulen sind im Vtintersemester L99l/92
rund 600 (2t52) der insgesamt 24.450 Studienplätze der
Fächergruppe Kunst/Gestaltung2 ) gewidmet. Die Ausbildung
ist überwiegend auf den Entwurf und die Gestaltung indu-
strieller Güter (Serienfertigung), auf die Produktwerbung
und sonstige Dienstleistungen gerichtet. Das Land plant,
das Angebot durch Einrichtuog rr€u€r Studiengänge an den
Fachhochschulen zu ergänzen und hat dafür an L2 Standorten
1.082 Studienplätze für Studienanfänger vorgesehen3) r da-
von 100 für Mediengestaltung/Medientechnik.

A.2. Fachrichtungen Kunst und Gestaltung in der Hochschul-
region Karlsruhe

A.2.L. Hochschulen

Die Hochschulregion Karlsruhe wird durch die Universität
KarLsruhe geprägt, die sich aus der ehemaligen Technischen
Hochschule Karlsruhe zur Volluniversität mit weiterhin
ausgeprägtem Schwerpunkt in den fngenierwissenschaften (im
vsS t99L/92 rund 21.000 Studenten, davon 9.970 (47S) in den
Ingenieurwissenschaften) entwickelt hat. Neben einer Reihe

2>

An der staatl-ichen Akademie der Bildenden Künste Stutt-
gart sind im Wintersemester L99L/92 rund 940 Studieren-
de eingeschrieben, davon 320 in der Abteilung Angewand-
te Kunst (Design).
Im Ytintersemester t99L/92 sind die Studienplätze mit
L2L* ausgelastet; für die Hälfte der Studiengänge be-
stehen Zulassungsbeschränkungen.
Wissenschaftsrat: Stellungnahme zum Ausbau der Fach-
hochschulen in Baden-I^iürttemberg, in: Empfehlungen und
Stellungnahmen 1989, Köln 1990, S. 89.

r-)

3)
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geistes- und sozialwissenschaftlicher Fächera> besteht
hier eine der leistungsfähigsten Fakultäten für Infor-
matik2r in Deutschland. An der Akademie der Bildenden
Künste Karlsruhe sind im r{intersemester lggL/92 rund 230
studenten eingeschrieben, di-e sich den freien Künsten wid-
men. An der Hochschule für Musik Karlsruhe sind 520 studen-
ten eingeschrieben; an beiden Einrichtungen bestehen keine
zulassungsbeschränkungen. zur Hochschurregion Karrsruhe
gehört auch die FachhochschuLe in pforzheim, die von ihren
1.790 Studienplätzen 3L7 der Fachrichtung GestaLtung wid-
met.

A.2. 2. Auperuniversitäre Einrichtungen

Zu den auBeruniversitären Einrichtungen, die sich mit den
neuen Medien befassen, ist das Zentrum für Kunst und Me-
dientechnologie Karlsruhe (ZKM) zu zählen. Es wurde l-989
von der stadt Karrsruhe und dem Land Baden-vtürttemberg ars
stiftung des öffentlichen Rechts gegründet. Das Zentrum hat
"die Aufgabe, a1s Einrichtung der Forschung, der Kulturver-
mittlung und der $Ieiterbildung eine umfassende Auseinander-
setzung mit Kunst und Medientechnologie j-nsbesondere in den
Bereichen Bild, Musik, Wort und Verbindungen unter ihnen zv
ermöglichen"s). Das ZKM hat ein Institut für Bildmedien,
ein rnstitut für Musik und Akustik sowie Einri-chtungen z:ur
begleitenden Forschung eingericht,et. rm zKM werden ein Me-
dienforum, ein Museum für Gegenwartskunst und eine Media-

Einzelhei-ten der Zusammenarbeit mit den Fakultäten für
rnformatik, Geistes- und sozialwissenschaften, v{irtschafts-
wissenschaften sowie mit dem Institut für Angewandte KuI-
turwissenschaft werden im Abschnitt A.7. dargestellt.
fm Wintersemester L99L /L992 sind von den 7.090 Studenten
der Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaften 2.570 im
Studiengang fnformatik eingeschrieben, für den der Zugang
nach dem Ortsverteilungsverfahren beschränkt ist.
Rahmenvereinbarung zwischen der Hochschule für Gestaltung
Karlsruhe und der Stiftung Zentrum für Kunst und Medien-
technologie Karlsruhe (mit An1age), Karlsruhe, L6.7.1991.

r-)

2>

3)



7-

thek als zentrale Einrichtung aufgebaut. Diese Einrich-
tungen sorlen Künst,lern und wissenschaftrern dazu dienen,
in den studios des zKM projektbezogen und nach Möglichkeit
interdisziplinär künstlerische Anwendungsmöglichkeiten der
neuen Medien zu erforschen und zu entwickeln.a>

Am Kernforschungszentrum Karlsruhe (KfK) befassen sich
einige Arbeitsgruppen mit d.er Erforschung und Anwendung
neuer Medien, insbesondere mit graphischen Anwendungen, mit
der simulation von Betriebssteuerungen sowie mit der Ge-
startung von Benutzeroberflächen bei der Entwicklung. von
computerprogrammen. Ferner arbeiten die Fernsehanstarten
und Rundfunkstudios sowie die print-Medien der Region an
der Tteiterentwi-cklung und dem Einsatz der neuen Med.ien in
ihren Auf gabenf eldern .

A.3. Alrgemeine Entwicklungen im Bereich gestarterischer
und medienkünstlerischer Tätigkeiten

Bei Entwurf und Gestartung von Gegenständen des tägtichen
Bedarfs und zur künstlerischen Ausgestartung der umwelt
haben sich Künstrer und Techniker bisher überwiegend tradj--
tioneller Methoden und Arbeitsmitter bedient. Gropen Raum
nimmt dabei die gestalterische und bitdliche Darstellung
der vorhandenen oder künftigen umgebung des Menschen ein.
Die Ausbildung für diese Tätigkeitsfelder geschieht in der
Reger an Fachhochschulen, die zu Beginn der 70er Jahre aus
tterkkunstschulen oder rngenieurschuren hervorgegangen sind.
sie sind durch eine enge verbindung handwerklich-techni-
scher und künstlerischer Komponenten in den Arbeitsrichtun-
gen und Lehrinhalten bestimmt. Auch an Akademien (Kunstaka-

Schreiben des Ministeriums für Familie,
bildung und Kunst Baden-?flürttemberg vom
Anlage 4.

Frauen, Weiter-
30. Juli t992,

r-)
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demien) und Kunsthochschulen haben sich die Fächer der
künstlerischen Gestaltung ent\dickelt, bei ihnen steht aber
die freikünstlerische Auseinandersetzung mit Themen und Ar-
beitsmethoden im Vordergrund.

Absolventen dieser Ausbil-dungsgänge finden ihre Tätigkeits-
felder im konzeptionellen Entwurf , im Kommunikat,ionsbereich
(Film, Fernsehen, Presse, tterbung etc. ) oder in der indu-
striellen Produktgestaltung. In den letzten Jahrzehnten
haben zudem dj-e neuen Medien (Video, Computer etc.) in
wichtigen Tätigkeitsfeldern des Dienstleistungssektors, in
denen es um die Vermittlung bildnerischer Inhalte, von
Werbebotschaften oder auch um die Entwicklung eines be-
stimmten Firmenbildes gehtr äil Bedeutung g:e\ronnen. Dabei
werden in zunehmendem MaBe Darstellungstechniken herangezo-

9etr, die sich der neuen Medien bedienen. Zugleich ist eine
Professionalisierung der Design- und Kommunikationsprozesse
zu beobachten, die eine breit angelegte, methodisch fun-
dierte Ausbildunslt ) voraussetzen.

In der Informati-ons- und Kommunikationstechnik zeichnet
sich eine Verschmelzung der Technologien ab. Dieser Umbruch

wird zunehmend in aIle Bereiche von Wirtschaft, Gesell-
schaft und Kultur hineinwirken. Der Ausbau der Kommunika-

tionsinfrastruktur und ihre menschengerechte Gestaltung ist
eine wichtige Aufgabe in den Industrienationen. Die Ent-
wicklung des Computers als zentrales Element der Informa-
tions- und Kommunikationsrevolution bedeutet dabei nicht
nur einen technologischen, sondern zunehmend einen Sprung
in der kulturellen Entwicklung. Die universelle Nutzbarkeit
der neuen Medien wird zu einer stärkeren Verbindung bisher

Petzke Ingo: Film
samthochschulen
dungssituation in
1986.

und Video an Kunst-, Fach- und Ge-
eine komparative St,udie zur Ausbil-
der Bundesrepublik Deutschland, Bonn

r-)
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getrennter Bereiche führen und eine künftige Medienkultur
hervorbringen, in der die traditionelren Massenmedien und
die rndividuaLkommunikat,ion zu einem Kontinuum zusanmen-
wachsen. Die grope wirtschaftliche Bedeutung dieser Ent-
wicklung wird immer deutlicher. Die geselrschafts- und
soziarpolitischen Konsequenzen dieser Medienentwicklungen
werden jedoch noch nicht entsprechend gewürdigt. während
die technologische Entwickrung mit groBer Kraft in vielen
Labors der rndustrie und in den Hochschulen vorangetrieben
wird, hat die gestarterische Komponente dieser Entwickrung
noch nicht die angemessene Beachtung gefunden.

um die neuen Medien künstlerisch und gestarterisch in die-
sem sinne zu entwickeln, müssen künftig verst,ärkt Gestalter
und Techniker, Künstler und lVissenschaftler zusanmenwirken.
Dazu bedarf es der hleiterentwicklung der Ausbildungsprofile
von Hochschulabsorventen, die gleichermaBen mit gestalte-
rischen und technischen prinzipien vertraut sind und die
zwischen den tradit,ionell getrennten Bereichen Brücken
schlagen können.

Die sich weiter entwickelnden technischen Möglichkeit,en
erfordern eine theoretische Durchdringung der künstrerisch-
gestalterischen Praxis und ihren Rückbezug auf eine noch zu
entwickelnde neue Ästhetik, wie sie nur auBerhalb der indu-
striellen verwertungszusammenhänge erarbeitet werden kann.
Dies gehört tlpischerweise zu den Aufgaben der Hochschulen,
die diese Herausforderung bislang nicht im wünschenswerten
AusmaB angenonmen haben.

Die Breite des Aufgabenspektrums macht es für Hochschulen,
die in dj-esem Bereich tätig sind oder werden wollen, not-
wendig, sich auf einzel-ne Felder zu konzentrieren und dabej_
mit Schwerpunktsetzungen ihr besonderes profil zu entwik-
keln. Obwoh1 sich einige Hochschulen den neuen Medien
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bereits geöffnet haben, besteht darüber hinaus Bedarf für
eine begrenzte ZahI von Hochschulen, die sich künst,lerisch
und wissenschaftlich auf die neuen Medien konzentrierenr uil
auf andere Hochschuleinrichtungen mit Aufgaben in diesem
Bereich prägend ausstrahlen zu können.

A.4. Überregionale Gesichtspunkte

Bei der Heranbildung des künstlerisch-gestalterischen Nach-
wuchses in den Akademien in Baden-Ttürttemberg und in ande-
ren Bundesländern stehen überwiegend herkömmliche Darstel-
lungstechniken im Mittelpunkt. Die Einbeziehung neuer tech-
nischer Medien in die künstlerische Ausbildung steht dage-
gen noch am Anfang. Eine Hochschulausbildungr die auf eige-
ner Forschungs- und Entwicklungsarbeit unter Einbeziehung
der neuen technischen Medien gründet und den Diskurs über
Ästhetik und mediale Ausdrucksmittel weiterführt, ist noch
nicht in ausreichendem MaBe etabliert. Diese Aufgabe wird
in bestimmtem Umfang auch von den Fachhochschulen wahrge-
nommen.

Die Einbeziehung der neuen Medien in die Ausbildung von
Medienkünstlern auf der Basis wissenschaftlich-künstle-
rischer Entwicklungsarbeiten wird in Deutschland an einigen
Hochschulen und Instituten verfolgt. Die Kunsthochschule
für Medien in Köln hat mit der Weiterbildung des medien-
künstlerischen Nachwuchses in einen Zusatzstudium begon-
nena ) . Sie plant, ihr Studienangebot durch den Aufbau
grundständiger Studiengänge zu erweitern.

Vtissenschaftsrat: Empfehlung zur Aufnahme der Kunst-
hochschule für lvledien Köln in das Hochschulverzeichnis
nach dem Hochschulbauförderungsgesetz, inl Empfehlungen
und Stellungnahmen 1990, Kö1n 199L, S. L27 f.

1)
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Das rnstitut für Medien der städerschul_e Frankfurt er-
forscht neben der praktischen Anwendung die philosophisch-
theoretische Position der Medien in der Kunst.

Daneben wurden Einrichtungen mit vergleichbaren Aufgaben an
einigen rnstituten und Fachbereichen anderer Hochschuren
geschaffen.

Die Einbeziehung der neuen Medien in das Ausbildungsangebot
der Kunsthochschuren in den neuen Ländern steht noch am

Anfang. Planungen zur Ergänzung oder Erweiterung ihres
künstrerisch-gestalterischen studj-enangebots durch die
neuen Medien sind aus Harre-Burg Giebichenstein, potsdam-
Babelsberg, Leipzig, Dessau und weimar bekannt geworden.
Die neuen Medien werden bei der Ausbildung der studenten
herang,ezogen, sol1en aber nicht im Mittelpunkt der For-
schungs- und Entwicklungsaufgaben der Hochschuren stehen.
Der wissenschaftsrat hat den Kunsthochschulen und den Fach-
hochschulen j-n den neuen Ländern empfohlen, die neuen Me-
dien bei der künftigen Entwicklung ihrer studienangebote
angemessen zu berücksichtigenl) .

viele Hochschulinstitute und industrierle Forschungsabtei-
lungen verfügen über hochwertige Medienausstattungen und
befassen sich mit der weiterentwicklung der neuen Medien.
An diesen zahlreichen Einrichtungen auBerhalb der Kunst-
hochschulen st,eht allerdings der technologische Aspekt im
vordergrund, während die Nutzung der neuen Medien ar-s
künstrerisches Ausdrucksmittel oder d.ie geselrschafts- und

wissenschaftsrat: Empfehlungen zur künftigen Entwick-
lung der Kunst-, Musik- und Theaterhochschulen in den
neuen Ländern und im Ostteil von Ber1in, Berlin 1_992,
und Vtissenschaftsrat: Empfehlungen zu Standorten und
studienangeboten einer Fachhochschurausbildung im Be-reich Design/Gestaltung in den neuen Ländern, Berlin
199r_.

r-)
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sozialpolitischen Konsequenzen der medialen Prägung der Um-

welt untergeordnete Bedeutung besitzt. Um sich solcher
Aufgabenbereiche fachlich kompetent annehmen zu können,

bedarf es der Verbindung von Wissenschaft und Kunst zu ge-

meinsamer künstlerischer Entwicklung und Forschung; diese
zusammenarbeit bildet die Basis für Studienangebote, die
diese AufgabenfeLder systematisch thematisieren.

A.5. Aufgabe und Struktur der Hochschule für Gestaltung

Die Hochschule für Gestaltung (HfG) hat a1s Kunsthochschule
des Landes die gesetzliche Aufgabe, der Kunst auf dem Ge-

biet der Bildenden Kunst und der Darstellenden Kunst durch
Lehre, durch die Entwicklung künstlerischer Formen und Aus-
drucksmittel sowie durch freie Kunstausübung zu dienena).
Die HfG fördert den künstlerischen Nachwuchs und das wei--

terbitdende Studium; sie beteiligt sich am internationalen
Austausch der Hochschul-en und kooperiert mit wissenschaft-
lichen und künstlerischen Institutionen, die sich gleichen
Zielen widmen.

Im Rahmen j-hrer Aufgaben bereitet die Hochschule für Ge-

staltung innerhalb der Mindeststudiendauer von acht Seme-

stern in den kunst- und medienwissenschaftlichen Studien-
gängen im besonderen auf die Berufe im Bereich neuer Formen

Gesetz über die Kunsthochschulen im
temberg (Kunsthochschulgesetz - KHG)
L9.4.1991, S 3 Abs. 1.

Lande Baden-Würt-
in der Fassung vom

r_)
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der Kunstvermittlungl> sowie auf Berufe der Angewandten
Kunst vor. Dazu bietet die Hochschule einen theoretisch-
wissenschaftlichen Studiengang mit Magister-AbschluB
(Kunstwi-ssenschaft/Medientheorie), den neu konzipierten
Diplom-studiengang Medienkunst und drei künstlerisch-ge-
stal-terische studiengänge mit Diplom-Abschlup (Graphikde-
sign, Produktdesign, szenographie und Ausstellungsdesign)
an. Für diese grundständigen studiengänge ist eine Kapazi-
tät von 300 studienplätzen vorgesehen. Darüber hinaus ist
die Einrichtung von Postgraduierten-studiengängen geplant.

Neben ihren Aufgaben in der Lehre2> befaBt sich die Hoch-
schule für Gestaltung mit künstlerischen Entwicklungsvorha-
ben sowie mit der Erforschung der Grundlagen künstlerischer
Anwendungsmöglichkeiten der neuen Medien und digitalen
Techniken. rhr besonderes Anliegen ist es, durch die Einbe-
ziehung der t,raditionellen Kunstformen ej-nen Beitrag z:ur
humanen Gestaltung und Entwicklung der neuen Medien zn
leisten. Dabei solIen die künstlerisch-gestalterischen Fä-
cher und Kunstformen mit Methoden der Kunstwissenschaften
und Medientheorie wissenschaftlich fundiert werden. Mit der
Vermittlung von Theorie und Praxis hat sie es sich z:ur
Aufgabe gemacht, die technologischen Entwicklungen sowohl
wissenschaftlich als auch künstlerisch voranzubringen.
Dabei bilden die neuen Medien und digitalen Techniken den

2>

Schreiben des Ministeriums für Wissenschaft und Kunst
Baden-Württemberg vom 29.5.1991 mit Anlagen.
Ministerium für Wissenschaft und Kunst Baden-Württem-
berg: Stellungnahme des Landes zum Fragenkatalog des
I{issenschaft,srates zur Aufnahme der Hochschule für
Gestaltung in das Hochschulverzeichnis, Stuttgart,
29.5.1-99L, nachfolgend zitiert als "stellungnahme I".

r-)
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gemeinsamen Bezugspunkt aller an der HfG vertretenen Fä-
cher, die unabhängig von der klassischen Fächerbezeichnung
die Inhalte von Forschung und Lehre prägen sollen.

Die Staatliche Hochschule für Gestaltung Karlsruhe wurde
durch BeschluB des Landtages im April 1991 als Körperschaft
des öffentlichen Rechts und aIs Einrichtung des Landes
Baden-Württemberg errichtet. Sie hat das Recht der Selbst-
verwaltung im Rahmen der Gesetze. fhr Rang entspricht dem

wissenschaftlicher Hochschulen. Das Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst hat mit der Errichtung der Hochschule den
Gründungsrektor berufen und im Mai l-991 einen Gründungsse-
nat, dem drei Professoren und der Gründungsrektor angehö-
ren, eingesetzt. Die Hochschule hat im April L992 den Lehr-
betrieb in angemieteten Räumen aufgenommen.

A.6. Planung der Hochschule für Gestaltung

6.1. Künstlerische Entwicklung und Forschung

Die HfG hat sich in Forschung und Entwicklung die Aufgabea)
gestel}t, sowohl die aus der Medientechnologie entstandenen
Medienkünste zu fördern als auch die traditionellen Künste
und das Design auf die neuen eLektronischen Techniken z\
beziehen. Aus den in der Medienpraxis gewonnenen Erfahrun-
gen soIl sich der Diskurs zur Grundlegung einer Medien-
theorie entwS-ckeln, die einen Beitrag zu einem verantwort-
lichen Umgang mit den Medien leisten könnte.

Stellungnahme des Ministeriums für Vf,issenschaft und
Kunst, Stuttgart, zu den Fragen der Arbeitsgruppe,
31.7.1991, nachfolgend zitiert als Stellungnahme fI.

1)
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Um dies zu erreichen, stellt die HfG die notwendigen me-
dientechnischen Einricht,ungen und Geräte Künstlern und
Wissenschaftlern zur Verfügung - wobei die technischen
Mittel dem spezifisch künstlerischen Gebrauch angepapt
werden müssen.

Zur beispielhaften Konkretisierung der geplanten Entwick-
lungs- und Forschungsarbeit legt das Land planungen der
Hochschule für einzelne, nachfolgend umrissene Projektea)
der Hochschullehrer vor, die inzwischen für einzelne Ar-
beitsbereiche berufen worden sind. Dabei wird zwischen
theoretischen Grundlagenfächern, künstlerisch-gestalteri-
schen und freikünstrerischen Fächern unterschieden, di-e al-
rerdings in der Arbeit der Hochschule auf vielfäItige weise
untereinander thematisch verbunden sein sollen.

Theoretische Grundlaqenfächer: Professuren für Kunstwissen-
schaft und Medientheorie und für Philosophie und Ästhetik

Im Rahmen einer systematischen Ausarbeitung einer "Me-
dienanthropologi-e" werden Ansätze zu einer ldeen- und
Mentaritätsgeschichte mit psychoakustischen und schrift-
theoretischen Ansätzen kombiniert. Themenschwerpunkte
bilden: Theorie der Hochkulturen und der Städte unter me-
dienhj-storischen Aspekten; Zeitdiagnostik, Theorien zum

gegenwärtigen Zeitalter im Rahmen universalgeschichtli-
cher Denkmodelle; Theorie einer künftigen ?teltgesell-
schaft im Rahmen einer allgemeinen Kulturökologie und
Verkehrstheorie .

Schreiben des Ministeriums für Familie,
bildung und Kunst Baden-Württemberg vom

Frauen, Vteiter-
30. 6 .t992.

a)
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Durch die Neuen Medien ist der bisherige Kunstbegriff in
Frage gestellt und soll deshalb neu begründet werden. Die
fnterpretation von Medienkunstwerken stellt grundsätzlich
neue Anforderungen an Methoden, die sich von jenen unter-
scheiden, die an bekannten Kunstgattungen erprobt wurden.
Die Analyseverfahren, die überwiegend für die histori-
schen Gegenstände der Kunst entwickelt wurden, müssen für
die Kunst der Gegenwart adaptiert werden, um einen Ver-
gleich zu ermöglichen. Der Bildbegriff dient aIs gemein-
samer Nenner, der die Medien und Gattungen übergreift.
Dabei geht es um statische und bewegte, um mit klassi-
schen Mal- und Zeichentechniken oder mit digitalen Tech-
niken hergestellte Bilder.

fm Forschungsfeld der funktioneLlen Ästhetik sollen die
Wirkungen von künstlerischen Produkten untersucht werden.
Dabei stellen die elektronischen Medien neue Anforderun-
gen an KünstLer und Rezipienten, da die Produkte nicht
mehr sporadisch, sondern gleichzeitig für viele und immer
wieder verfügbar sind. Der daraus folgende hohe optische
und akustische VerschleiB der ästhetischen Produkte soII
untersucht werden. Bei der Gestaltung des akustischen
Umfeldes des Menschen, beim Umgang mit Licht im öffentli-
chen und privaten Bereich werden die psychischen lrlirkun-
gen analysiert; dies gilt auch für dieslmästhetischen
Wirkungen von audiovisuellen Ereignissen.

Künstlerisch-gestalterische Fächer: Professuren für Szeno-
graphie-Bühnenbild und Ausstellungsdesign; Produktdesign;
Graphikdesign; Medienkunst mit Filmfeature, Trickfilm und
Fotografie.
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- Mit neuartigen Kombinationen unterschiedlj-cher Technolo-
gien, wie z.B, der Aufbau von Tonkomponenten zur wahrneh-
mung' von visuelr-akustischen Ereignissen, solIen Beiträge
zur ?teiterentwicklung der video- und computerkunst gelei_
stet werden. Ferner sollen die interaktiven Bezüge zwi-
schen Betrachter und Exponat untersucht werden, wozu auch
die künstrerische Nutzung virtuerrer Ttelten gehört.

Ein Entwickrungs- und Forschungsprojekt im Bereich Me_
dienkunst befaBt sich mit den Möglichkeiten des videos
ars Mittel der archäologischen Rekonstruktion. Aus ar_
chäologischen Funden werden Lebensräume rechnergestützt
rekonstruiert. Durch verbindung der Ergebnisse archäoro_
gischer und anthropologischer Forschung mit den Mög1ich-
keiten der neuen Medien wird eine veranschauLichung durch
Animation des "nicht-mehr-sichtbaren" mögrich.

Ein anderes Forschungsprojekt befaBt sich mit d.er Kombi_
nation von Eilm- und hochentwickerter Fernsehtechnologie,
der rntegration unterschiedricher Film- und videotechni_
ken wie 16 mm-Film, Trickfilm, Animation, videodisk etc.
innerhalb eines Medienwerks. Damit soll ein Beitrag zvr
künftigen Entwicklung des Fernsehens und zu den zu erwar-
tenden veränderungen des sehverhartens der zuschauer
geleistet werden.

Die Darstellungsmittel und Technologien, die derzeit für
unterhaltende und sportliche Ereignisse angewendet hrer-
den, lassen rnhaltsverdeutlichungen oder verfremdung z\r
z.B - Farschfarbentechniken, Rasterveränderungenr,'}tind.-
ow"-Techniken, Birdüberlagerung,en etc., die neue Gestal-
tungsformen von Berichterstattung/t<urturreportagen und
Dokumentation ermöglichen .
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Bei der Entwicklung von Zeichen und Zeichensystemen als
digital vermittelter Kommunikation sowie der Gestaltung

von Zeichen und Alphabeten für Displaytechniken stehen

wahrnehmungspsychologische Phänomene im Mittelpunkt, die
sich bis zu den Perspektiven einer die Schriftzeichen
übersteigenden und sie vereinheitlichenden Kommunikation

erstrecken.

Die Forschung im Bereich des Produkt- und Industriede-
signs befaBt sich mit der indust.riellen Produktkultur der

Gegenwart; die Entwicklung von robotergerechten, demon-

tierbaren und universell verwendbaren Komponenten steht
im Vordergrund. Dabei werden Aspekte aller Stufen des

Produktions- und. Nutzungszyklus bis zur Entsorgung und

der Technikfolgenabschätzung berücksichtigt. Ein besonde-

res Interesse gilt zudem der Gestaltung von Benutzerober-
flächen.

Im Grafikdesign soll neben den kl-assischen Gestaltungsbe-
reichen (Plakat, Buchgestaltung, orientierungssysteme
etc. ) eine autonome Ästhetik des Monit,orbildes entwickelt
werden. Auf der Grundlage der !'Iahrnehmungspsychologie der

Farbe, der Formen und Symbole sowie der Tlpographie wer-

den humanverträgliche Bedieneroberflächen gemeinsam mit
Informatikern und branchenspezifischen Vtissenschaftlern
entwickelt (Kernforschungszentrum Karlsruhe) . Für die
Bereiche Verkehr und Luftfahrt, Architektur, Städtepla-
nung und Umweltsimulation sollen komplexe Digitalanima-
tionen entworfen und untersucht werden. Ferner wird das

Präsentationsdesign des Fernsehens in allen Sendegattun-
gen erforscht. Dabei solIen elektronische Fotomontage-

systeme auf der Grundlage der Vernet,zung eigener und in-
ternationaler Fotoarchive entwickelt werden. Hierbei
werden die Möglichkeiten der HDTV-Paintbox-Entwicklung
berücksichtigt. Auch die wechselweise Ergänzung von
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Print,- und Erektronikpubrikationen (2.8. Buch mit Bild-
platte) ist Gegenstand der Forschung.

Freikünstrerische Fächer: professuren für Medienkunst;
Plastik und Multimedia; Malerei und Murtimedia; Architek-
tur.

rm Fach Medienkunst solr der Hang zum monolithischen Ein-
heitswerk überwunden werden. Dabei verfolgt ein projekt
das ziel, die Ausbeute aus satellitenprogranmen, die ein
amorphes Bild der Ttelt abgeben, durch künstrerische und
wissenschaftriche Eingriffe unter Einsatz des computers
umzuformen. Hierbei werden Auszüge aus wel-twej-t empfange-
nen satellitenprogrammen als Rohmaterial für videocolla-
gen benut-zt.

- Technische Medien als Darsterlungsmittel zu nutzen und
diese in vergleich zu setzen mit den Ausdrucksmögrichkei-
ten der kl-assischen Künste, ist ein Hauptthema der For-
schung und Entwicklung. verbunden mit der Entstehung un-
üblicher Präsentationsformen (2,8. video) ist die Konzep-
tion neuartiger Ausstellungsfoltnen.

rm Fach videoskulptur werden dreidimensional_e räumliche
rnstallationen ausgeführt, indem auf Mehrfachbild.flächen
Filme wi-edergegeben werden, deren zeitliche und räumliche
Abfolge mit ej-nem computer gesteuert wird. Es sind lVerke,
die sich aus Bird, schrift und Ton zusammensetzen. Andere
rnstallat.ionen werden mit Hirfe groBformatiger Fotogra-
fien erstellt, bei denen es im wesentrichen um die Kombi-
nation von Bildern und Texten als Ausdrucksmitter geht.
Die studenten solIen zu Multimedia-Künstrern ausgebildet
werden.
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Im Fach Malerei werden neben dem traditionellen Leinwand-

bild zusätzlich und vergleichend die neueren Medien wie

Fotografie, Vid.eo und Ausstellungsdramaturgie in Zusam-

menarbeit mit benachbarten Fächern behandelt. Daneben

wird ein digitales Bildarchivierungssystem entwickelt.
Ferner werden mit CAD-Programmen Räume auf dem PC ge-

schaffen, dJ-e eine experimentelle Ausstellungsdramaturgie
erlauben.

In der Architektur werden die Möglichkeit'en der Computer-

animation zur Darstellung stadträumlicher Strukturen ge-

nutzt. Dabei wird eine kontrollierte vorwegnahme der

Raumwirkungen städtebaulicher und architektonischer Ent-
wurfskonzepte vor ihrer Realisierung möglich. Am Beispiel
der Stadt Karlsruhe werden Methoden der Erfassung, Klas-
sifikation und Analyse der Topographie, Geschichte, Typo-

logie und l,lorphologie erarbeitet.

Über diese Projekte hinaus sollen weitere Themen in Zusam-

menarbeit mit benachbarten Institutionen (Zffi, Universität,
Kernforschungszentrum, Südwestfunk etc. ) erarbeitet werden'

A.6.2. Studium und Lehre

Die künstlerischen Entwicklungs- und Forschungsarbeiten der

Hochschule und der mit ihr zusammenarbeitenden Einrichtun-
gen bilden die Grundlage des an der HfG zu entwickelnden
Lehrkonzepts. Diese neuen Arbeits- und Lehrformen lassen
sich kaum in standardisierten Unterrichtsformen darstellen;
im Mittelpunkt der Vermittlung von künstlerischer Entwick-
lung und Forschung in der Lehre soll deshalb die Projektar-
beit aIs Lehr- und Lernform stehen. Dabei werden die Lehr-
inhalte mit den Forschungs- und Entwicklungsschwerpunkten
der Lehrenden weitgehend identisch sein.
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Für die künstrerisch-gestarterischen studienangebote ist.
der Rückbezug auf Kunstwissenschaften und Medientheorie
ebenso verpflichtend wie die Einbeziehung frej-künstl_eri-
scher studienelemente und projekte. Das studium wird durch
Praktika ergänzt und durch Mitarbeit in benachbarten Ein-
richtungenl) unmitterbar in die praxis geöffnet. Das stu-
dienangebot solI darüber hinaus durch Beiträge der uni-
versität Karl-sruhe und durch Gastwissenschaftler abgerundet
und ergänzt werden.

An der HfG Karlsruhe sorlen fünf grundständige studiengänge
mit einer Mindeststudiendauer von acht semestern eingerich-
tet werden2):

Magister-Studiengang Kunstwissenschaf t/Medien-
theorie mit 70 Studienplätzen
Diplom-Studiengang Graf ikdes ign
Diplom-Studiengang produktdesign
Di-plom-Studiengang Szenographie und Ausstel_-
lungsdesign mit zusammen L50 Studienplätzen
für diese Studiengänge

5. Diplom-Studiengang Medienkunst mit ZO Studien-
plätzen.

Die studiengänge setzen sich aus dem Hauptfach, einem theo-
retischen und einem praxisbezogenen Nebenfach sowie wissen-
schaftlichen Grundlagenfächern zusammen.

l_.

2.
3.
4.

r-) schreiben des Ministeriums für wissenschaft und Kunst
Baden-Vtürttemberg vom L2.S.Lgg2, An1age S. 4.
Kunsthochschulgesetz, a.a.O., Begründ,üng, AllgemeinerTeil.

2>
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Als Hauptfächer, die an der HfG jeweils einen grundst,ändi-
gen studi_enganga) tragen, werden die theoretischen Diszi-
plinen

Kunstwissenschaft und Medientheorie,
als neues I'ach

Medienkunst
sowie die drei klassischen Fächer der angewandten Künste

Grafikdesign (Visuelle Kommunikation),
Produktdesign (Industrie-Design) und

Szenographie (Bühnenbild und Ausstellungsdesign)
angeboten. Die l"ledienkunst steht im Mittelpunkt des Fächer-
angebots der HfG, ihre Studienelemente können in die übri- \7

gen Studiengänge einbezogen werden.

Als Nebenfächer können die Eheoriefächer
Philosophie und Ästhetik

sowie aus dem Kanon der freien Künste die Fächer
Architektur,
Plastik und

Malerei
gewählt werden.

Dieses Haupt- und Nebenfachangebot wird durch wissenschaft-
]iche Grundlagenfächer, die zum TeiI von der Universität \7
Karlsruhe bereitgestellt2) werden, ergänzt. A1s Fächer
sind vorgesehen

Psychologie, insbesondere Rezeptionspsychologie,
Soziologie,
Literaturwi s s ens chaf t,
Medien- und MuseumsPädagogik,

Kunst- und KulturPublizistik,
Kunstmanagement,
Museologie,

r-) Stellungnahme II, a.a.O., S. 5.2) Einzelhäiten der Zusammenarbeit werden im Abschnitt
Kooperationen dargestellt .
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Betriebswirts chaf ts lehre,
Rechtswissenschaften ( Urheberrecht, Medienrecht ) ,
Informatik und
Elektronik.

Art und Umfang des Studiums in den Haupt-, Neben- und
Grundlagenfächern werden in den studienordnungen festge-
1egt. Dabei solr im Magister-studiengang Kunstwissenschaft/
Medientheorie das studium in einem der Fächer der angewand-
ten Künste verpflichtend sein (Nebenfach). In den vier
Diplom-studiengängen wird das studienangebot der theoreti-
schen Disziplinen obligatorisch sein (Nebenfach).

unter den Neben- und Grundragenfächern können die studenten
einen Teil der Fächer währen (wahrpflichtfächer) und damit
eigene studienschwerpunkte oder vertiefungsrichtungen bil-
den.

Neben dem grundständigen Studienangebot soll in jedem der
fünf Hauptfächer ein Postgraduierten-studiengang mit i-nsge-
samt 25 studienprätzen eingerichtet werden. Bis zum Jahre
L994 wird eine Gesamtstudentenzahl von 100 studenten und 2s
Postgraduierten angestrebt .

Grundst,ändiqes Studium

Alle Hauptfächer der grundständigen Studiengängea) sollen
mit wissenschaftlichen Grundragenfächern sowie mit zwei
Nebenfächern, die von der HfG oder von der Universität
Karlsruhe angeboten werden, studiert werden. Dj-e studien-
gänge sollen im Grundstudium ähnlich aufgebaut werden.
Dadurch wird der wechsel eines studiengangs bis zum Ende
des Grundstudiums möglich sein. rn arren Fächern sorl nach
dem 3. semester eine Zwischenprüfung stattfinden, die über
die Zulassung zum Hauptstudium entscheidet.

1) Stellungnahme If, a.a.O., S. 9.
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In allen fünf Studiengängen sind studienbegleitende sowie
Ferien-Praktika vorgesehen. Praktikumsplätze werden auf-
grund eines Kooperationsvertrages im ZKtvI angeboten. Darüber
hinaus soII ein Angebot an Praktika in den Betrieben und

wissenschaftlichen Einrichtungen der Region aufgebaut !{er-
den; ferner sind Studienaufenthalte an Museen geplant.

Studienverlaufspläne und Prüfungsordnungen der Studiengänge
soIlen von den Fachvertretern konzipiert und vom Hochschul--
senat verabschiedet werden. Die an Kunsthochschulen übli-
chen Regelungen werden dabei a1s MaBstab herangezogen. Ent-
würfe zur Struktur der grundständigen Studiengänge liegen
vor. Studien- und Prüfungsordnungen bedürfen der Genehmi-
gung durch das zuständige Ministerium des Landes.

Studium der Medienkunst

Im Mittelpunkt des Studienangebots der HfG steht das Stu-
dium der Medienkunst und alle dj-esem Studium zugehörigen
Studienelemente, die in die übrigen Studiengänge einbezogen
und in Form von Projektstudien mit anderen Fächern verbun-
den werden können. Deshalb sollen wesentliche Elemente
dieses Studienangebots beispielhaft vorgestellt werden. Das

Studium der Medienkunst soII das ästhetische Urteilsvermö-
gen sowie die komplexen technischen Kenntnisse zur Herstel-
lung sowohl des autonomen Medienkunstwerks als auch der
vielfältigen gebrauchsbezogenen Anwendungsformen der Me-

dienkunst vermitteln.

Zu den traditionellen Ivledien wie Fotografie, Film und
Trickfilm kommen die elektronischen Bildmedien Video und

Videoinstallation, die Computergrafik und die Animations-
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techniken hinzu. Dazu zählen die 3-D-Simulation, die elek-
tronischen Netzwerke, die interakt,ive Didaktik, Hlpermedia
und AV-Techniken. Darüber hinaus sind die Techniken der
mul-timedialen Performance zu berücksichtigen. Holographie
und Lasertechniken sind ebenfalls Elemente des Studien-
gangs.

Die Zusammenarbeit des Faches Medienkunst mit dem "Institut
für Musik und Akustik" des ZKM ermöglicht die Entwicklung
und Einführung neuer Bild-/Tonverbindungen und Multimedia-
Techniken in den Studiengang. Die Zusammenarbeit mit dem

Südwestfunk dient der Ausbildung (2.8. Fernsehdesign, Sen-
derstruktur) und der Entwicklung (2.B. Studiotechnik, Fern-
sehproduktion und Sendung) .

Die Medienkunst ist wie alle anderen freien Künste bestimmt
von der Ästhetik des autonomen Kunstwerks. Ein Teil des
Lehrangebots wird in Verbindung mit anderen Disziplinen
bereitgestellt. Zum Beispiel kann sie wesentlich zur Her-
stellung von medienpädagogischen Installationen beitragen.

Eine Videoskulptur ist ein autonomes Kunstwerk wie jede
andere Skulptur; die Erlernung technischer Fertigkeiten
zu ihrer Herstellung sowie eine ästhetische Urteilskompe-
tenz ist das ZieI der Ausbildung.

Ein j-nteraktives Museumsexponat (2.8. ein mit der jinae-

rung der Blickrichtung sich veränderndes elektronisches
Bild) oder ein Simulationsenviroment (2.8. eine simulier-
te Autofahrt durch einen 3-D-StraBenraum zum Erlernen von
Verkehrszeichen) sind Lehr- und Lernstücke, deren Her-
stellung besondere Kenntnisse sowie pädagogisches und
wahrnehmungspsychologisches Wissen voraussetzt-.
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Die unterschiedrichen Medientechniken werden in schwerpunk-
ten angeboten werden, wobei nicht aIIe Gattungen der Me-
dienkunst im Laufe eines achtsemestrigen studiums greich-
gewichtig berücksichtigt werden können. so bildet der Kom-
plex t'i1m/trickfilm/video, der Komprex Fotografie/Holo-
graphie/Laser oder der Komplex computergrafik/Animation/
simulation jeweils einen schwerpunktbereich, der im studium
eine entsprechende Akzentuierung erfährt. Auch and.ere Kom-
binationen von studienelementen sind möglich. zum Beispiel
bilden video/videoskurptur/videoinstarration, verbunden mit
den studienelementen skulptur und Experimentalfilm, einen
Studienschwerpunkt .

Das Lehrangebot des studiengangs Medienkunst ist im Rahmen
der gegenseitigen Verzahnung auch von Bedeutung für die
anderen studiengänge der Hochschure. Das girt für den Theo-
riestudiengang Kunstwissenschaft und Medientheorie ebenso
wie für das traditionelle Studium der Szenographie, die
entscheidende rnnovationsimpurse aus studienelementen der
Medienkunst bezieht: Bühnenbild, Laser, Hologramm, projek-
tionen ( "murtimediales Bühnenbild" ) etc. Der Theoriestu-
diengang Kunstwissenschaft und Medientheorie gewinnt seine
anschauLichen Beispiele und seine Neuorientierung ebenfalls
aus der Medienkunst; sowohr die Gattungsbegriffe ars auch
die Hersterrungsweise bedürfen einer neuen theoretischen
Grundlegung am Beispiel der Medienkünstez z.B. Leinwandbird
und Monitorbild ( "bewegtes Bild', ), die "immateriellen',
Künste; Videoskulptur und plastik etc.

Neben den studienelementen aus den anderen studiengängen
der HfG bezieht der studiengang Medienkunst externe Lehr-
veranstaltungen vor alIem der universität Karlsruhe und
veranstaltungen von Lehrbeauftragten mit in die Ausbildung
ein: Urheberrecht, Medienphilosophie, Einführung in die
Informatik, Betriebswirt,schaftslehre und Multimedia-perfor-
mance.
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Studienprojekt Architektur und Medienkunst

Bei der vermittrung von Theorie und praxis in der Lehre
gewinnt für die Hochschule die Lehrform des projektstudiums
groBe Bedeutung. Dies wird beispielhaft im stud.iengang
Medienkunst für die zusammenarbeit der Medienkunst mit
einem anderen Fach mit dem projekt "Architektur und Medien-
kunst" vorgestellt.

Die verbindung von Architektur und Medienkunst im Rahmen
eines studienprojekts führt über mehrere stufen von der
einfachen cAD-Anwendung zum künstlerischen oder didakti-
schen Projekt der 3-D-simuration (cyberspace, simulations-
plattform etc. ).

Die Grundrage birdet das computer Aided Design (cAD), arso
die computergestützte planzeichnung, die ein wichtiges
ArbeitsmitteL und eine künftige Darstellungsform der Archi-
tekten sein wird.

Der zweite schritt führt zur umsetzung der cAD-planung in
die räumriche veranschaurichung entstehender Bau- oder
stadtanlagen. Die "3-D-simuration', dient der Kontroll_e des
Entwurfs für Architekten und Auftraggeber; sie setzt be-
reits die Kenntnis einer komplexen Technik voraus. Die
3-D-simulation kann zur videoanimation werden und zur ver-
anschaulichung von archäologischen Rekonstruktionen dienen.

Mit diesem rnstrumentarium und der vorhandenen Datenbasis
kann schlieBlich eine umsetzung in',umwert-simulationen,,
erfolgen, arso die überführung in ein simulationsmodell_
eines illusionisti-schen "Darinnen-seins,'. Für die simula-
tion kann eine simurationsplattform (ein im zKM vorhandenes
Gerät) genutzt werden, die in einer experimenterlen Anord-
nung fortgeschrittene medientechnorogische Ereignisse mög-
lich und darstellbar macht. Diese dienen als pädagogisches
Mitter des stadtraumvergleichs; in der künstlerischen An-
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wendung bedeutet Simulation eine Relat,ivierung des ästheti-
schen Illusionismus.

fn Verbindung mit kunstwissenschaftlichen und medientheore-
tischen Studienelementen wird aus dem Arbeitszusammenhang

"Architektur und CAD" ein Forschungsprojekt der Medien-
kunst: "Didaktik und Ästhetik der räumlichen Simulation".

Po s t graduierten - Studium

Um Hochschulabsolventen die Möglichkeit zu geben, sich
weiterführende Kenntnisse in den Techniken der elektroni-
schen Bilderzeugung anzueignen, sollen an der HfG dreise-
mestrige l{eiterbi}dungs-Studiengänge, die mit einem Diplom
abschliepen, angeboten werden. In den wissenschaftlichen
Fächern Kunstwissenschaft und Medientheorie kann am Ende

eines Postgraduierten-Studiums die Promotion stehen. Eine
Promotionsordnungl) liegt im Entwurf vor. Die Promotions-
bedingungen werden entsprechend den für die Universitäten
des Landes geltenden Promotionssatzungen geregelt. An der
HfG wird die Promotion in den Diplom-Fächern (Medienkunst,
Grafikdesign, Produktdesign, Szenographie) vorerst nicht
vorgesehen.

Zugangsvoraus s et zungen

Das Verfahren zur Aufnahme eines Studiums an der HfG ist
durch ej-ne vom Gründungssenat verabschiedete Aufnahme- und

Immatrikulationssatzung2 > geregelt. Zugangsvoraussetzung:
zu den grundständigen Studiengängen ist die Hochschulreife
und das Bestehen einer von den Professoren der Hochschule
durchgeführten Aufnahmeprüfung. In der Aufnahmeprüfung so}l
festgestellt werden, ob der Bewerber die Eignung besitzt,

Zur Ausgestaltung des Promotionsrechts vgl. Wissen- 
-schaftsiat: Empfehlungen und Stellungnahmen 1990, Kö1n

l_991, s. l_58f .
Die Zulassungs- und Immatrikulationssatzung der HfG
wurde inzwisähen vom Ministerium für Wissenschaft und
Kunst, Stuttgart, genehmigt.

1)

2t
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das gewählte Studium erfolgreich zu absolvieren (Eignungs-
prüfung). Es ist ein dreistufiges Prüfungsverfahren vorge-
sehen, das aus einer Mappenauswahl, einer mündlichen Prü-
fung und einer Klausur besteht. Während der Aufbauphase der
Hochschule ist nicht beabsichtigt, eine Regelung über die
Zulassung von Bewerbern (ohne Hochschulreife) aufgrund
überragender künstlerischer Begabungen auszuarbeiten.

A.6. 3. Ausstattung und Unterbringung

Nach Errichtung der Staatlichen Hochschule für Gestaltung
Karlsruhe durch landesgesetzliche Regelung im Jahre l-991

hat die Hochschule im April L992 den Studienbetrieb z!-
nächst in angemieteten Räumen (Sinner-Gebäude) mit 50 Stu-
denten in grundständigen Studiengängen aufgenommen. Bis
Mitte der 90er Jahre soIl die Einrichtung von l-00 flächen-
bezogenen Studienplätzen realisiert werden. Im Endausbau

sollen rund 300 Studienplätze in grundständigen Studiengän-
gen und 25 Studienplätze in Postgraduierten-Studiengängen
gemeinsam mit dem ZKI"I in dem für die Belange der Hochschule
und des ZKM hergerichteten Area} in Karlsruhe (ITtKA-GeIän-

de, Innenstadt) untergebracht werden.

Stellenausstattung und Personalmittel

Bei Aufnahme des Studienbetriebesa) der HfG standen der
Hochschule im wissenschaftlichen Dienst 10 Stellen für
Professoren (C4), eine Stelle C2 und eine Stelle für einen
Studienleiter (BAT I) zur Verfügung. Ferner sind Mittel
etatisiert, aus denen bis zu 1-5 Gastprofessoren oder Lehr-
beauftragte vergütet werden können. Die Mittel für Gastpro-
fessoren und Lehrbeauftragte sollen sich entsprechend der

Stellungnahme II, a.a.O., S. 35, und Schreiben des
Ministeriums für Familie, Frauen, Irleiterbildung und
Kunst Baden-I{ürttemberg vom 30.7.L992 mit Anlagen.

r-)
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Entwickrung der studentenzahren erhöhen. Dazu kommen Mit.tel
für wissenschaftliche und künstrerische Hirfskräfte. Für
den verwaltungsreiter sowie für den technischen Dienst der
Hochschule ist jeweils eine sterle vorgesehen, weitere 4
stelren sind für verwartungsdienste ausgebracht.

Die im Entwurf zum Haushaltsplan Lgg3/94 ausgewiesenen
stellen und Mittel für Lehrkräfte sorlen für ein differen-
ziertes system von Dauer- und befristeten Ansterlungsver-
hältnissen der wissenschaftler und Künstler genutzt werden.

Die Personal- und sterlenstruktur geht aus forgender über-
sicht hervor:

Personal und Stellen L992 L993 L994

Professuren
Beamte auf

Professuren
Beamte auf

(c4),
Lebenszeit

(c4),
13IZeit

Professuren (C2)
Beamte auf Zeit
Professuren (C 4
aus Mitteln (3 Jahre)

Hochschulassistenten

Vti s senschaf tliche An-
gestellte (Studioleiter)
Werkstattleiter

Gastprofessuren (Ca)
( r- Jahr)

Gastprofessuren (C4)
( f. Semester)

Lehrbeauftragte

6 Jahre)

5 Jahre)

1

2

1

2

4

6
7

5 (ss)
e (ws)

(ss)
(ws )

5

nach der
Iung der
zahlen

nach der
lung der
zahlen

5

Entwick-
Studenten-

Entwick-
Studenten-
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Die Lehrverpflichtung der Lehrbeauftragten richtet sich
nach den jeweiligen verträgen. Hochschure und Land gehen
davon aus, daB mit dieser stellenausstattung und den über
Haushalt.smittel bereitgestellten Lehrkapazitäten ein den
Anforderungen aus den geplanten fünf grundständigen stu-
diengängen entsprechendes ausgegrichenes Lehrangebot be-
reitgestellt werden kann.

Neben dem Gründungsrektor sind zu Beginn des sommerseme-
sters L992 LL Professoren berufen wordenl nämlich für

Kunstwissenschaft und Medientheorie,
Philosophie und Ästhetik,
Medienkunst (zwei professuren),
Szenographie, Bühnenbild und Ausstellungsdesign,
Produktdesign,
Graphik-Desi.gn,
Plastik und Multimedia,
Malerei und Multimedia,
Architektur,
Medienkunst (Eilmfeature, Trickfj-Im, Fotografie) .

Unterbringung und Ausstattung

zur vorläufigen unterbringung der HfG ist ein Gebäude der
ehemaligen Brauerei sinner am westlichen Rande der rnnen-
stadt angemietet worden. Dieses "sinner-Gebäude" ist durch
Aus- und umbauten für die Belange der HfG soweit hergerich-
tet worden, daß bei Beginn des Lehrbetriebes eLwa 1.950 mz

Nutzfläche zur verfügung stehena). unter der Annahme der
bis Mitte der 90er Jahre gepranten etwa 150 ftächenbezoge-
nen studienplätze für grundständige studiengänge ergibt
sich eine Brutto-F1äche von 13 mz je Studienplatz.

Bei Bedarf können im Sinner-Geblände weitere
chen angemietet und für die Belange der HfGtet werden.

Teilflä-
hergerich-

r-)
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Von den in unmittelbarer Nachbarschaft zum ZKM auf der

Südseite des Hauptbahnhofs Karlsruhe zunächst geplanten
Neubauten für beide Einrichtungen ist inzwischen Abstand

genommen worden. Nunmehr sollen beide Einrichtungen in
einer ehemaligen Industrieanlage (IwKA-Anlage) unterge-
bracht werden. Die durch zehn Lichthöfe gegliederte Anlage

soll für die Belange der beiden Einrichtungen ausreichende

F1ächen bereitstellen. Angesichts des frühen Planungsstan-
des ist noch keine Entscheidung zum Baubeginn für die Un-

terbringung der HfG im rwKA-Gelände gefallen. Für eine
längere übergangszeit können auf dem Sinner-Gelände weitere
Flächen für die HfG angemietet werden. Nach dem Raumpro-

granm vom 13.3.L990 war für die HfG eine Gesamtfläche von

knapp 5.800 m2 Nutzfläche vorgesehen. Mit den für den End-

ausbau geplanten 300 Studienplätzen und etwa 25 Studien-
plätzen für Postgraduierte ergibt sich danach eine kapazi-
tätswirksame Fläche von etwa 18 mz je Studienplatz.

Einrichtung und Geräte

Nach dem Planungsstand L992 besteht für
der Hochschule eine Investj-tionslistea) r

stattungsbereiche

L. Ateliers und Werkstätten
2. Video- und Grafikstudios
3. veranstaltungsbereich
4. Verwaltung, Zentraler Bereich

zusafitmen

die Ersteinrichtung
die für die Aus-

L.466.800 DM

4.727.500 DM

198.500 DM

1.470.500 pM

7.863.400 DM

S. 58 f. t und Schreiben des
5.

an Mitteln zur konventionellen und wissenschaftlichen
Ersteinrichtung enthäIt, die in den Jahren 1992 bis L995

realisiert werdbn sollen. Ein Teil der Ausstattung für

Stellungnahme II, a.a.O.,
Landes vom 30.7.L992, S.

r-)
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Ateriers und studios wurde mit Beginn des studienbetriebes
beschafft. Mit den für die HfG geplanten Ersteinrichtungs-
mittern soIl zunächst der Bedarf der zuerst berufenen pro-
fessoren berücksichtigt werden. Mittel zur Beschaffung wis-
senschaftlicher Einrichtungen zur Ergänzung und Erneuerung
für die - nach Auslaufen der auf zeit eingerichteten profes-
suren (3 bis 5 Jahre) - anstehenden späteren Berufungen ste-
hen während der Aufbauphase der Hochschure nicht zur verfü-
gung.

Neben diesen aus Mitteln der Hochschule zu beschaffenden
Einrichtungen und Geräten stehen für Belange der HfG im zKM

Räume mit wissenschaftlichen und künstlerischen Einrichtun-
genll und Ausstattungen (Studios, Archive, Theater, Museen,
hierkstätten) für Künstler und !{issenschaftler sowie für die
Postgraduierten der Hochschule zur Mitnutzung zur verfügung.

Laufende Mittel

Der staatshaushartsplan2> enthält für die Jahre 1991/92 und
im Entwurf für die Jahre L993/94 folgende Ansätze (TDM):

Ausgaben 19 91 L992 1993 L994

Gesamtausgaben
davon:
Personalausgaben
Verwaltungsausgaben
Zuweisungen
fnvestitionen

In den Personalausgaben
Gastprofessoren (19922

sind die Mittel für Lehraufträge und
1r1 Mio DM) und Mittel für wissen-

3.322

2.793
84

5

1.040

4.726

3.220
161

5

1. 340

7.409

3.532
624

l_3

3 .24A

6.572

4.54L
743

13

L.275

1-) Einzelheiten der
henen Mitnutzung
Stellungnahme II,

im Rahmen der Zusammenarbeit vorgese-
werden im Abschnitt A.7. dargestellt.
a.a.O., S. 58 f .

2>
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schaftliche und künstlerische Hilfskräfte (L992: 50 TDM)

enthalten. Die Verwaltungsausgaben enthalt,en die Mittel für
die Bibliothek und die Diathek (L992r 25 TDM, L993 z 75 TDM,

L994: 85 TDM).

Die Planungen des Land.es zur Finanzierung der Iaufenden
Mittel für die HfG bis 1995 ergeben sich aus der folgenden
Aufstellung.

Geplante laufende Mittel

Jahr Verwaltungs- Projekt- Summe
ausgaben mittel
TDM TDM

Personal- GP LA
mittel
TDM Anzahl

L992

r-993

L994
r_995

r_.200

r_. 300

2.400
2.800

88
810

L4 20

16 28

t20
250

750

750

350

450

650

500

L.670
2.000
3. 800

4. r_50

Unter Personalmitteln sind die Mittel aufgeführt, die für
Gastprofessoren (GP), Lehraufträge (ß) und Hilfskräfte
vorgesehen sind (ohne Stellen). Bei den Verwaltungsausgaben
sind die Mittel für die Bibliothek und die Diathek enthal-
ten. Unter Projektmitteln werden die Ausgaben für Lehre und

Forschung zusanrmengefaBt .

rn dieser Übersicht sind die für die Personalstellen erfor-
derlichen Mitte1 nicht enthalten, ebenso Mittel für Inve-
stitionen (Ersteinrichtungen und Bauten) sowie für die An-
mietung des Sinner-Gebäudes.

Das Land weist darauf hin, längerfristig müBten weitere
Mittel zur Ergänzungsbeschaffung von Geräten etatisiert
werden.
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A.7. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Nach den Pranungen des Landes ist die HfG strukturell auf
die enge zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen angeregt.
Bei der Erfülrung ihrer Aufgaben arbeiten die Hochschule
für Gestartung und das ZKM aufgrund eines Kooperationsver-
tragesr) zusanmen. Beide Einrichtungen soIlen bei wahrung
ihrer Eigenständigkeit und ihrer rechtrichen und finanzier-
len Rahmenbedingungen2) aufeinander abgestimmt entwickelt
werden.

Über die am ZKM eingerichteten Stellen und die im Ttirt-
schaftsplan vorgesehenen Ausgaben informieren nachfolgende
Übersichten:

Anzahl der Stellen laut Stellenplan 1992 1993 L994

Beamte

AuBertarifl. Angestellte (C4)
Tarif liche Angestellte
Wissenschaftlicher Dienst
Technischer Dienst
Arbeiter

Zusammen

5

3

5

6

5

1

5

3

6

r_0

I
1

5

3

7

L2

L0

3

3325 40

tr-) Rahmenvereinbarung zwischen der llochschule für Gestal-
tung Karl-sruhe und der Stiftung Zentrum für Kunst und
Medientechnologie Karlsruhe (mit Anlage), Karlsruhe,
L6.7. L991.2> Schreiben des Ministeriums für Familie, Frauen, Weiter-
bildung und Kunst Baden-Württemberg vom 30. Juli L992t
Anlage 4.
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Ausgaben laut Vtirt.schaftsplan (fDM) L992 1993 L994

Personalausgaben
Verwaltungsausgaben
Zuweisungen
Investitionen
Ausstellungen
Kunstsammlungen

Gesamtausgaben

2.34L
1.055

300

3.974

3. r.10

L .326
258

l_.300

r..440
2.055

3.963
r_.378

258

1. 300

1.639
r_. s60

7.670 9.488 L0.098

Die Zusammenarbeit zwischen HfG und ZKIvI soll vor allem
neben der umfassenden gegenseitigen Information über dj_e
jeweiligen Aktivitäten im Bereich Kunst und Medientechnolo-
gie verwirklicht werden durch

eine Mitwirkung der Hochschule im Stiftungsrat und ande-
ren Gremien der Stiftung,

eine Mitwirkung des Zentrums für Kunst und Medientechno-
logie im Bereich der Hochschule durch Lehraufträge und
Bereitstellung von Räumen und Geräten,

- Gastkünstler und Gastwissenschaftler, die für bestimmte
Aufgaben an beiden Einrichtungen tätig werden.

Das zKM ergänzt die Hochschule und solI mit der Hochschule
eine funktionelle Einheit birden. Die der Hochschule und
dem zKM zur verfügung stehenden F1ächen und Einrichtungen
sollen zum Teil gegenseitig genutzt werden. In der Rahmen-
vereinbarung mit dem zKM ist vorgesehen, daB der HfG im ZKM

ein groBer Hörsaal, zwei seminamäume und das video-studio
zur Mitbenutzung zur verfügung stehen. Nach der Rahmenver-
einbarung solIen auch die wissenschaftrichen Einrichtungen
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des zKM für die HfG zur Mitnutzung zur verfügung stehen. so
erhäIt das video-studio des zKM eine Betacam-Ausrüstung,
die von Examenssemestern, postgraduierten und professoren
mitgenutzt werden kann. Das rnstitut für Birdmedien des zKM

wird mit einer simulationsplattform ausgerüstet. 8 Benut-
zerplätze werden durch die HfG mitgenutzt. Ebenso können
die software, das Dokumentationsmaterial der Mediathek
sowie der Bestand der Bibliothek mitbenut,zt (20 Benutzer-
pIätze) werden. Ferner stehen in den Museen des ZKM LO

Praktikantenstellen für studenten und während der vorberei-
tung von Ausstelrungen 15 Praktikantenstellen zur verfü-
gung.

Zusammenarbeit mit der Universität KarLsruhe

Das Lehrangebot der Hochschure für Gestartung soLr durch
das Lehrangebot der Fakultäten für Geistes- und sozialwis-
senschaften, rnformatik und wirtschaftswissenschaften der
unj-versität Karlsruhe ergänzt werden. Ars Grundlage der
langfristig angelegten Kooperationen haben die universität
und die HfG eine Rahmenvereinbarung.) abgeschlossen, nach
der beide Einrichtungen durch gemeinsame Forschung, Lehre
und Kulturvermittlung auf dem Felde der Kunst und der neuen
Medien zusammenwirken woIIen. Die zusammenarbeit hat im
Sommersemester L992 begonnen.

rn der Geisteswissenschaftlichen Fakurtät der universität
Karlsruhe können bis zrt 30 Studenten der HfG im Neben-
fach-studium (Europäische Literaturwissenschaft, Geschichte
und Wissenschaftsgeschichte, Architekturgeschichte und
Kunstgeschichte, Angewandte Kulturwissenschaft, soziologie,
Phirosophie u.a. ) an Lehrveranstaltungen für studierende
der Universität Karlsruhe teilnehmen.

Schreiben des Ministeri-ums für ytissenschaft und Kunst
Baden-Württemberg vom 29 .L0. L991 mit Rahmenvereinbarung
vom 21. L0.1991.

L)
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Für 2A Studenten der HfG werden an der Fakultät für Infor-
matik spezielle Einführuns1sveranstaltungen in Informatik
sowie in begrenztem Umfang im Bereich der Computer-Anima-
tion (4 Arbeitsplätze) durchgeführt. An der Faku1tät für
Wirtschaftswissenschaften werden für 30 Studierende der HfG

Lehrveranstaltungen zur Einführung in die Betriebswirt-
schaf tslehre eingerichtet .

Die Universität übernimmt die Verantwortung für diese Un-
terrichtsteile einschlieplich der Prüfung der Lehrinhalt,e.
Der Universität sollen die erforderlj-chen Aufwendungen
durch die HfG oder durch die Einrichtung notwendiger Stel-
len, deren Lehrangebot für Zwecke der HfG gewidmet werden
soII, ersetzt werden.l) Die Lehrveranstaltungen sollen in
Räumen der Universität Karlsruhe durchgeführt werden.

Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Gemeinsam mit der Universität Karlsruhe und der Universität
StraBburg führt das ZKM in Zusammenarbeit mit RTL Produc-
tions Luxemburg Kurse für Video-Animation durch, an denen
sich in Zukunft auch die HfG beteiligen kann. Das ZKM hat
auperdem einen Kooperationsvertrag mit den Video-Studios
des Südwestfunks geschlossen. Dieser soll auf die HfG aus-
gedehnt werden. Der Südwestfunk bietet darüber hinaus der
HfG Ausbildungsanteile im Rahmen seines Programms "Audio-
und Videopraktika" an. Die Basis für diese Zusammenarbeit
bildet die wechselseitige Gerätenutzung der ZKM- und der
Südwestfunk-Studios. Die Produkt,ionsabteilung des Südwest-
funks wird den Studenten der HfG, Studiengang Medienkunst,
die Teilnahme an dreimonatigen Ferienpraktika ermöglichen,
dle nach AbschluB des vierten Semesters stattfinden sollen.

1-) Rahmenvereinbarungr a.a.O., S 7.
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Die Studenten des Studiengangs Szenographie werden insbe-
sondere an den Ausstellungen und den Multimedia-Veranstal-
tungen der ZKM-Einrichtungen, des Museums für Gegenwarts-
kunst, des Medienmuseums und des Medientheaters mitarbeiten
können. Daneben besteht ein Kooperationsvertrag mit dem

Guggenheim-Museum New York zur gemeinsamen Weiterbildung
(Postgraduierten-Studium) für Museumskustoden und Kunstwis-
senschaftler sowie Ausstellungsdesigner. In die bestehende
Vereinbarung soll die HfG einbezogen werden.

Mit dem Kernforschungszentrum Karlsruhe (KfK) besteht be-
reits eine Zusammenarbeit. Von besonderem Interesse für die
künstlerischen Entwicklungs- und Forschungsaktivitäten und
für die Ausbildung der HfG sind Entwicklungen am Kern-
forschungszentrum j-n den Gebieten 3D-Grafik, Robotik und
Gestaltung von Benutzeroberflächen. Daneben bestehen Ver-
bindungen zur Fachhochschule für Technik Karlsruhe und
deren Abteilung für Feinmechanik und Robotik. Die beteilig-
ten Hochschullehrer haben ihre Bereitschaft erklärt, sowohl
an der HfG Lehraufträge wahrzunehmen a1s auch ihre eigenen
Lehrveranstaltungen für Studenten der HfG zu öffnen.
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asrpl-drsi 853
B. Stellungnahme

Nachdem die Hochschule für Gestaltung Karlsruhe errichtet
ist und im Sommersemester L992 mit dem Studienbetrieb be-
gonnen hat, hat der Wissenschaftsrat geprüft, ob die Auf-
nahme der neuen Hochschule in das Hochschulverzeichnis
unter den Gesichtspunkten

- der regionalen und überregionalen Bedeutung,

- der Forschung, Lehre und künstlerischen Entwicklung,

- der Planung und Ausstattung der Hochschule sowie der Zu-
sammenarbeit mit Hochschulen und anderen Einrichtungen

zu empfehlen ist. Er hat dabei berücksichtigt, dap die HfG
den Lehrbetrieb zunächst in angemieteten Räumen aufgenommen
hat,. Der Wissenschaftsrat gibt zur Konzeption und Planung
der Hochschule die nachfolgenden Hinweise.

B.1-. Zur regionalen und überregionalen Bedeutung

Konzeption und Programm der HfG sehen vor, daß im Rahmen

ihrer Aufgabenstellung freie und angewandte Künste auf
digitale Informationstechniken bezogen werden sollen, um

ihre Darstellungs- und Anwendungsmöglichkeiten zu erfor-
schen und zu entwickeln. Dabei soll die Entwicklung theore-
tischer Ansätze in ständiger Wechselwirkung mit der empiri-
schen Arbeit in den Ateliers und Studios erfolgen.

Die Region Karlsruhe bietet durch ihre Ausstattung mit
wissenschaftlichen und künstlerischen Hochschuleinrich-
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tungen sowie den Einrichtungen der Print- und Funkmedien
günstige Standortvoraussetzungen. Während die HfG ein theo-
rieorientiertes, forschungsbezogenes Profil entwickeln
will, haben die Fachhochschulen des Landes im Bereich von
Gestaltung und Design in ihrem Arbeits- und Ausbildungspro-
gramm auf die Praxis bezogene Aufgaben zu erfül1en; sie
sind vorwiegend auf die graphische Gestaltung und Formge-
bung von Serienprodukten industrieller Fertigung ausgerich-
tet.

Die Kunsthochschule für Medien in KöIn1)r die sich im
Aufbau befindet, strebt in Forschung, Lehre und künstLeri-
scher Entwicklung ein Aufgabenspektrum an, das sich von dem

geplanten Profil der HfG durch Einbeziehung der traditio-
neLlen Massenmedien FiIm und Fernsehen und dadurch unter-
scheidet, dap die Fächer Produktdesign und Graphikdesign
nicht ausgebaut werden. Dies gilt auch für das Institut für
Neue Medien an der Hochschule für Bildende Künste, Städe1-
schule, in FrankfurLhq.., das seinen medienkünstlerischen
Schwerpunkt bei den interaktiven Medien sieht. Die Kunst-
hochschulen in den neuen Ländern entwickeln gegenwärtig
j-hre Studiengänge und künstlerischen Arbeitsprogramme
weiter2). In welchem Umfang sie sich in künstlerischer
Entwickluog, Lehre und Forschung den neuen Medien und digi-
talen Techniken zuwenden werden, ist über die aus Pots-
dam-Babelsberg und Halle-Giebichenstein bekanntgewordenen
Planungen hinaus noch nicht abzusehen.

Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Aufnahme der Kunst-
hochschule für Medien Köln in das Hochschulverzeichnis
nach dem HBFG, in: Empfehlungen und Stellungnahmen
l-990, Köln 199L, S. L37 f ,
hlissenschaftsrat: Empfehlungen für die künftige Ent-
wicklung der Kunst-, Musik- und Theaterhochschulen in
den neuen Ländern und im Ostteil von Ber1in, Ber1in
L992, und Empfehlungen zu Standorten und Studienangebo-
ten einer Fachhochschulausbildung im Bereich Design/
Gestaltung in den neuen Ländern, Berlin L99L.

1)

2>
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Die sich dlmamisch entwickelnden Möglichkeiten der Technik
bedürfen der wissenschaftlich-theoretischen Durchdringung
und stellen groBe Herausforderungen an eine neue Ästhetik
dar. Dazu müssen nicht nur die künstlerisch-gestal-terischen
Inplikationen der neuen Medien, sondern auch ihre menschen-
gerechte Nutzung weiter erforscht werden. Die Verbindung
dieser Forschungsergebnisse mit der künstlerischen Kreati-
vität zu neuen und veränderten Ausbildungsangeboten hat
sich die HfG zum ZieI gesetzt. Mit der wissenschaftlich-
theoretischen Fundierung der künstlerischen Gestaltungs-
möglichkeiten der neuen Medien und ihrem Rückbezug auf die
klassischen Kunstformen strebt die HfG eine Schwerpunktset-
zung an. Sie ergänzt bereits bestehende Hochschulen, so daB
die Ergebnisse ihrer Arbeit auch für die Aufgabenstellung
dieser Hochschulen bedeutsam werden können.

8.2. Zur künstlerischen Entwicklung und I'orschung

Der Vtissenschaftsrat hätt den Ansatz der Hochschule, durch
Vorhaben zur künstlerischen Entwicklung und Forschung in
den theoretischen Grundlagenfächern, den künstlerisch-ge-
stalterischen Arbeitsfeldern und in den freikünstlerischen
Fächern mittelfristig eine Grundlegung zu einem kunst- und
medienspezifischen Forschungs- und Entwicklungsprofil zlJ

erarbeiten, für sinnvoIl. fm Zuge dieses Entwicklungspro-
zesses wird ein Diskurs eingeleitet, der wesentliche Bei-
träge zur Entwicklung einer Medientheorie erhoffen IäBt,
wenn es gelingt, auch die in der Auseinandersetzung mit
benachbarten Fächern gewonnenen Anregungen zu integrieren.

Gerade die Verbindung theoretischer Disziplinen so\rohl mit
traditionellen Kunstformen a1s auch mit den neuen Medien
fäBt Impulse für eine veränderte Ästhetik und eine neue
Kunstpraxis erwarten. Vtenngleich angesichts des frühen
Entwicklungsstadiums der Hochschule ein solcher konzeptio-
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neller Gesamtansatz erst in Umrissen erkennbar ist, sind
für die Hochschule inzwischen Professoren gewonnen worden,
deren Arbeitsgebiete Grundlagen für ein solches Programm

bieten können. Nach Auffassung des Wissenschaftsrates muB

es nun die Aufgabe der berufenen Hochschullehrer sein, von

der Basis ihrer Arbeitsgebiete aus das fachübergreifende
Konzept der HfG weiterzuentwickeln.

Der besonderen Betonung der Entwicklungs- und Forschungs-
aufgaben der Hochschule, deren Grundlage die thematische
Integration bislang getrennter Arbeitsfelder ist, sol}te
die Bedeutung entsprechen, die die Heranbildung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses besitzt. Diese wichtige Aufgabe
bedarf an der HfG der weiteren Konkretisierung. Der Wissen-
schaftsrat empfiehlt, bei der Ausgestaltung der künftj-gen
Haushaltsansätze der Hochschule durch Einrichtung von be-
fristet zu besetzenden Stellen den akademischen Nachwuchs

in Lehre und Forschung wirkungsvoller zn fördern als durch
die Etatisierung von Mitteln für wissenschaftlich-künstle-
rische Hilfskräfte.

Durch erste gemeinsame Projekte unterstreicht die Hochschu-
Ie ihre Absicht, bei der Durchführung ihrer Vorhaben mit
den regionalen und überregionalen Forschungs- und Bildungs-
einrichtungen zusanmenzuarbeiten und dabei besondere For-
schungsschwerpunkte herauszubilden. Im Rahmen solcher Ent-
wicklungs- und Forschungsvorhaben sollen auch die techni-
schen Geräte weiterentwj-cke1t werden, di-e ursprünglich für
andere Verwertungszusammenhänge konzipiert wurden und den

spezifischen Erfordernissen der Künstler angepaBt werden

müssen. Dabei können technisch bedingte Beschränkungen der
künstlerischen Kreativität reduziert werden. Der Vtissen-
schaftsrat unterstützt diese Zielsetzung ebenso wie die
Absicht des Landes, im Sinne einer standortbezogenen Res-

sourcenoptimierung die personellen, apparativen und räumli-
chen Möglichkeiten des ZKM für eine intensive Zusammenar-

beit mit der HfG nit einzusetzen.
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8.3. Zur Struktur des Studiums und der Lehre

Die Absicht der HfG, die Medienkunst in den Mittelpunkt
ihrer Studienangebote zu stellen, wird vom Vtissenschaftsrat
begrüBt. Angesi-chts der Entwickrung der mediaren und insbe-
sondere der digitalen Technologien in Alltag und umwelt der
Menschen kommt der Gestaltung neuer ästhetischer Potentiale
zentrale Bedeutung und der Ausbirdung von Hochschulabsor-
venten in diesem Bereich eine besondere Funktion zu.

Die Pranungen der Hochschule zur struktur des studiums
sollen diesen Überlegungen Rechnung tragen, indem die
künstlerisch-gestarterischen studiengänge durch das Neben-
fachstudium der Kunstwissenschaft und Medientheorie ergänzt
werden und in das theoretische Hauptfachstudium Kunstwis-
senschaft und Medientheorie ein künstlerisch-gestalteri-
sches Nebenfach verpfrichtend einbezogen wird. Darüber
hinaus ist die geprante rntegration von Anteiren aus gei-
stes-, kultur- und soziarwissenschaftrichen Fächern in die
studiengänge der Hochschure sinnvorr. Dadurch wird ein
vielfältiges studienangebot bereitgestelrt, das die Erfor-
dernisse des angestrebten studienziers zu berücksichtigen
sucht.

Der wissenschaftsrat begrüBt dabei insbesondere, daB mit
Brick auf die Ausgestaltung einer Medien- und Kommunika-
tionsgesellschaft die Heraushebung des Faches,'Medienkunst"
von der Hochschure intendiert ist. Es wird darauf ankommen,
das studium der Medienkunst - das als grundständiger stu-
diengang neu ist - darauf auszurichten, Erkenntnisse über
den Einflup technologischer Entwicklungen auf Kunst und
Kommunikation zu gewinnen und zu vermittern. Angesichts des
frühen Entwicklungsstadiums des Faches, das gegenwärtig
noch überwiegend durch einzelne Medienkünstler repräsen-
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tiert wird, ist verständlich, daF solche Orientierungen in
den vorliegenden Planungen des Studiengangs Medienkunst
noch nicht in detaillierte Studien- und Lehrstrukturen
umgesetzt sind. Der l{issenschaftsrat erwartet allerdings,
daB das ambitionierte Ausbildungsprofil gerade für das Fach
"Medienkunst" in den nächsten Jahren durch die berufenen
Hochschurrehrer konkretisiert wird. Er unterstützt die
Errichtung von ?0 studienplätzen für diesen grundständigen
Studiengang.

Für die wissenschaftlich-theoretische Durchdringung der
künstlerischen Fächer ist die Einrichtung von professuren
für Kunstwissenschaft und Medienästhetik unabdingbar. Im
unterschied zu bestehenden kunstwissenschaftrichen Lehr-
stühlen sorl der schwerpunkt auf Kunsttheorie und Kunstge-
schichte des 20. Jahrhunderts liegen, wobei insbesondere
die neuen Medien Berücksichtigung finden sollen. Die Ein-
richtung des grundständigen studiengangs "Kunstwissenschaft
und Medientheorie" ist im Kontext der Neuartigkeit des
gesamten Studienangebot,s der Hochschule von Bedeutung:, da
er über Pflichtveranstaltungen mit den künstlerisch-gestal-
terischen Fächern verbunden ist. Diese Verbindung von
Kunstwissenschaft, I,Iedienästhetik und künstrerischer praxis
vermittelt den Absolventen dieses Studiengangs ein neuarti-
ges Profil, das den veränderten Anforderungen der berufri-
chen Praxis entgegenkommt, wie sie sich beispiersweise bei
den Museen im Bereich des Kunstmanagements abzeichnen. Der
wissenschaftsrat befürwortet daher trotz seiner grundsätz-
lichen Bedenken gegen die Einrichtung von weiteren Magi-
sterstudiengängen im Bereich der Kunstwissenschaft die
Einrichtung eines solchen Studienangebots an der HfG. Er
häIt aus hochschulporitischen Erwägungen eine Ausweitung
der Kapazitäten kunstwissenschaftlicher Magisterstudiengän-
ge für unangemessen und daher für geboten, daB mit der
Einrichtung von 70 studienplätzen an der HfG zum Ausgleich
im greichen umfang studienplätze kunstwissenschaftlicher
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Magisterstudiengänge mit traditioneller Ausrichtung an

anderen Hochschulen des Landes abgebaut lrerden.

Die künstlerisch-gestalterischen Studiengänge Graphikde-
sign, Produktdesign sowie Szenographie und Ausstellungsde-
sign werden an einer Reihe anderer Hochschulen, u.a. auch

an der Fachhochschule Pforzheim angeboten; sie sind dort
auf bestimmte Anwendungsfelder ausgerichtet (2.8. Kraft-
fahrzeugdesign, Schmuckdesign). An der HfG ist die Vert're-
tung dieser Fächer durch den Bezug zur Medienkunst sowie

die Einbeziehung wissenschaftlich-theoretischer Studienan-
teile jedoch von konstitutiver Bedeutung für die Ausprägung

der vorgesehenen inhaltlichen Schwerpunkte. Mit insgesamt

rund 150 Studienplätzen liegt die Kapazitätsausweitung
durch die Errichtung der drei Studiengänge in einer GröBen-

ordnung, die unter Bedarfsgesichtspunkten vertretbar er-
scheint. Für die weitere Ausgestaltung dieser Studiengänge

besteht für die Hochschule aber die Aufgabe, die Arbeits-
felder der Hochschullehrer und der Persönlichkeiten der
Medien- und Kunstszene in die Ausbildung und Lehre stärker
zu integrieren, urt den studiengängen ein höheres MaB an

Kohärenz zu verleihen.

Die beabsichtigte Verbindung aller Studiengänge mit Prakti-
ka ist geeignet, die wissenschaftlich-theoretischen Anteile
im Sinne einer Praxisorientierung zu ergänzen, Entspre-
chende Grundlagenpraktika und Anwendungspraktika sollten
als Bestandteil des Studiums in die Studienordnungen aufge-
nommen werden und auch während des Semesters an der Hoch-

schule betreut werden können. Bei den Anwendungspraktika
sollten Tätigkeiten in kulturellen Einrichtungen der Region

oder in ?üirtschaftsbetrieben überwiegen.

Der Vtissenschaftsrat unterstützt die Bemühungen von Hoch-

schule und Land, durch Einrichtung von postgraduierten Stu-
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diengängen zur tieiterbildung im Bereich der neuen Medien
beizutragen. Dieses Angebot sollte mit klarer Zielsetzung
für Hochschurabsolventen mit mehrjähriger berufricher pra-
xis konzipiert werden.

Die geplante Berufung erfahrener und besonders ausgewiese-
ner KünstLer auf Professorenstellen mit variablen Zeit-
verträgen stellt einen interessanten Weg dar, neueste Strö-
mungen und erfolgreiche Entwicklungen aus der künstleri-
schen Praxis unmittelbar in Lehre und Studium einzubringen.
Besonders aktiven und herausragenden Künstlern wird dadurch
die Möglichkeit gegeben, für eine begrenzte Zeit als Ort
ihrer Tätigkeit die HfG zu sehen, ohne dafür ein eigenes
Atelier oder sonstige Arbeitsbezüge auf Dauer aufgeben zt
müssen. Damit unterstreicht das Land den experimentellen
Charakter dieser Neugründung. Der Vtissenschaftsrat begrüBt
den Grundgedanken der flexiblen Bereitstellung des Lehran-
gebots, das sich auf zeitnahe künstl-erische Entwicklungen
und Forschungsergebnisse der HfG sowie der benachbarten
Institutionen stützt. Das Land sollte dabei jedoch beach-
ten, daB in Ausbildung und Lehre bei der Betreuung der
Studierenden ein ausreichendes MaB an Kontinuität, sicherge-
steLlt wird.

8.4. Zur Ausbauplanung und Ausstattung

Mit der Ausstattung der Hochschule sowie unter Inanspruch-
nahme der Einrichtungen des ZKM und der Einbeziehung des
Lehrangebots der Universität Karlsruhe werden die Voraus-
setzungen zur Sicherstellung des Lehrangebots und zur
Schwerpunktsetzung in der künstlerischen Entwicklung und
der Forschung geschaffen. Für diese Grundkonzeption ist es
nach Auffassung des Vtissenschaftsrates notwendig, daB die
HfG und das ZKM in unmitelbarer Nachbarschaft miteinander
untergebracht werden.
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Personal und Stellenausstattung

Zur Anpassung an sich verändernde Aufgaben der Hochschule
und zum Erhalt j-hrer fnnovationsfähigkeit sind die Profes-
sorenstellen mit unterschiedlj-cher zeitlicher Bindung an

die Hochschule ausgestattet. Diese hohe Flexibilität und

die Einbeziehung des Lehrangebots der Universitäta) sowie
die Erteilung von Lehraufträgen unterstützen die Hochschule
in der Wahrnehmung ihrer Aufgaben. Darüber hinaus kann eine
Professorenstelle befristet mit zwei Professoren besetzt
werden. Bei diesem ausdifferenzierten Personal- und Lehran-
gebot erkennt der l{issenschaftsrat grundsätzlich an, dap

nicht für alle an der HfG angebotenen Fächer entsprechende
Dauerstellen ausgewiesen sein müssen. Es ist ein interes-
santes Modell, dessen Entwicklung weiterverfolgt werden
so1lte, da es bei Bewährung durchaus Anregungen für andere
Hochschulen verspricht, .

Im Rahmen des Konzepts der Hochschule zur Besetzung der
überwiegenden ZahI der Professorenstellen auf Zeit er-
scheint es jedoch sinnvoll, die wissenschaftlich-theore-
tischen Fächer durch auf Dauer berufene Professoren vertre-
ten zrt lassen. Angesichts der Bedeutung des Faches Rezep-
tionspsychologie im Fächerspektrum der HfG ist es erforder-
lich, auch hierfür eine C4-SteIle auf Dauer einzurichten,
die wegen des Projektzusammenhangs an der HfG zu etablieren
ist. Ivlit der Einri-chtung der Dauerstellen ist einerseits
eine Kontinuität der theoretischen Fächer verbunden, deren
Innovation in geringerem MaBe als in den künstlerisch-ge-
stalterischen Fächern mit dem Ytechsel von Personen verbun-
den ist. Zudem ist das Promotionsrecht2) auf diese wissen-

Wissenschaftsrat: Empfehlungen zu den Perspektiven der
Hochschulen in den 90er Jahren, KöIn 1988, S. 226f.
Zur Ausgestaltung des Promotionsrechts in Kunstwissen-
schaft und Medientheorie wird auf die Ausführungen zvr
Kunsthochschule für Medien KöIn verwiesen in: Wissen-
schaftsrat: Empfehlungen und Stellungnahmen L990, KöIn
1991-, s. 158.

r-)

2)
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schaftlichen Fächer konzentriertr so daB auch im rnteresse
der systematischen Heranbildung des wissenschaftlich-künst-
lerischen Nachwuchses eine personelle Kontinuität gegeben
ist.

Vtenn der Ytissenschaftsrat diese neuartige Personalstruktur
befürwortet, so sieht er jedoch auch Risiken, die in der
Identifikation mit der Hochschule, bei der Bildung und
Arbeit der akademischen Gremien sowie bei der vtahl der
Organe der Hochschule bestehen können. Das Land sollte
daher sicherstellen, dap den professoren mit zeitlich be-
fristeter Berufung die Mitwirkung an der akademischen
Selbstverwaltung - vor allem die Y{ahrnehmung des passiven
Vtahlrechts - ebenso möglich ist wie den auf Dauerstellen
berufenen Professoren.

In der Gründungsphase sind neben dem Aufbau der Studiengän-
ge Aufbau- und Lehraufgaben sowie die Einrichtung der Stu-
dios, Praktika und Werkstätten wahrzunehmen. Der Wissen-
schaftsrat empfiehlt, dafür in der Personalplanung des
Landes die erforderlichen StelLen für Techniker, Werkstatt-
meister oder Hilfskräfte schon zu Beginn der Aufbauphase
zur Verfügung zrt stellen. Neben dem Studioleit,er und den
technischen Lehrern sollten zur Betreuung der Studios,
Praktika, Tterkstätten und Hochschulnetze sechs Mitarbeiter
für technische Daueraufgaben zusätzlich zu den bisher ge-
planten Verwaltungsangestelltena ) eingestellt werd.en kön-
nen. Gleiches gilt für die personelle Betreuung der Biblio-
thek und der Diathek. Darüber hinaus erscheint angesichts
des umfangreichen Aufgabenfeldes die Unterstützung des
Verwaltungsleiters durch einen hauptamtlichen Mitarbeiter
erforderlich.

r_) Stellungnahme II, a.a.O., S. 36.
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Nachdem das Land erklärt hat, daB nach den derzeitigen
Planungen an Kunsthochschulen die Einrichtung von Stellen
für Assistenten nicht vorgesehen ist, empfiehlt der Vtissen-
schaftsrat, im Zuge des Aufbaus der Hochschule hinreichende
Mitte} für die Heranbildung des wissenschaftlichen-künstIe-
rischen Nachwuchsesa> bereitzustellen. Er geht dabei davon
aus, daB die für die ErfüI1ung der Kooperationsverträge
erforderlichen Mittel nicht zu Lasten der Mittel zur Förde-
rung des Nachwuchses gebunden werden.

Ersteinrichtungen und laufende Mittel

Die 1991- erarbeitete Ausstattungsliste beschreibt eine für
die Aufnahme des Lehrbetriebes geeignete Anfangsausstat-
tung, die allerdings der Entwicklung in der Medientechnolo-
gie angepaBt werden solIte. Diese Ausstat,tung bedarf be-
reits in der Aufbauphase der Ergänzung durch die Einrich-
tungen des Zl<yI2>. Dies gilt insbesondere für die Studien-
gänge Medienkunst und Szenographie. Der tlissenschaftsrat
ist deshalb der Auffassung, daB die Einrichtungen des ZKM

auch zur Grundausbildung der Studenten - zumindest im Rah-
men der Projektarbeit zur Verfügung stehen müssen. Er
weist ferner darauf hin, daB die Ausstattungen der HfG

Erklärung zur Förderung des wj-ssenschaftlichen Nach-
wuchses, in: Irlissenschaftsrat: Empfehlungen und Stel-
Iungnahmen 1989, Köln 1990, S. 7.
Fal1s die gemeinsame Unterbringung von HfG und ZKM auf
einem Areal nicht verwirklicht werden kann, bittet der
I{issenschaftsrat Hochschule und Land, ein ergänzendes
Ersteinrichtungsprogranm für die HfG vorzubereiten.

r-)

2)
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im Zuge deranstehenden Berufungen ergänzt und rechtzeitig
Ivlitter für Ersatzinvestitionen bereitgestellL werden müs-
sen.

Sowoh1 für das Studium als auch für die Diplom- und Magi-
sterabschlüsse kommt der Projektarbeit grope Bedeutung zDr
die jedoch in dem vorgesehenen Ansatz für Projektmittel
nicht angemessenen Ausdruck findet. Bis zur Erreichung des
Endausbaus sollten pro Student und Jahr rund 5.000 DM zur
Verfügung gestellt werden. Unter Einschluß der zu erwarten-
den Diplomarbeiten ist es nach Ansicht des Vtissenschaftsra-
tes notwendig, die Projektmittel bis 1995 stufenweise auf
zwei Millionen DM aufzustocken. Einer Aufstockung bedürfen
auch die für die Bibliothek vorgesehenen Mittel. Um einen
angemessenen Anfangsbestanda> für die eibliothek und die
Diathek aufzubauen, bittet er deshalb das Land, sowohl die
Mittel für den Büchergrundbestand zu erhöhen a1s auch den
Mittelansatz für laufende Beschaffungen der Bibliothek und
der Diathek auf etwa l-00.000 DM pro Jahr anzuheben.

Räumliche Unterbringung

Die im Sinner-Gebäude zur Verfügung gestellte F1äche ist
für die Aufnahme des Studienbetriebs zunächst geeignet und
ausreichend. Bei einem Anwachsen der Studentenzahlen sowie
bei wechselseitiger Inanspruchnahme durch das ZKM und die
Universität könnten sich jedoch bald Engpässe ergeben, die
durch geeignete MaBnahmen (2,8. Anmietungen) kurzfristig
beseitigt werden sollten.

Das für die endgültige Unterbringung der HfG im bisher am

Hauptbahnhof geplanten Neubau entwickelte Raumprogramm mit

Wissenschaftsrat: Stellungnahme zu den
ständen an Hochschulen, Köln L985.

1) Büchergrundbe-
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rund 5.900 m2 kapazitätswirksamer Fläche hält der Wissen-
schaftsrat im Vergleich mit anderen Kunsthochschulen zum

Aufbau der geplanten 325 grundständigen und postgraduierten
Studienplätze für ausreichend. Er geht dabei davon aus, dap

weitere Flächen im ZKM für die Belange der grundständigen
Studiengänge zur Verfügung stehen. Mit dem Raumprogramm

würden etwa L8 m2 je Studienplatz zur Verfügung gestellt.
Er empfiehlt jedoch, im Rahmen einer Überarbeitung des

Raumprogramms zu prüfen, wie die erforderlichen Ergänzungen

im Bereich der Arbeitsräume für Studenten sowie für kleine-
re Gruppen (Semi-narräume) geschaffen werden können; auch

sol1te den Postgraduierten ein Teil ihrer persönlichen Ar-
beitsplätze in der HfG zur Verfügung gestellt werden kön-
nen. Ferner können im Zuge der endgüItigen Unterbringung
der HfG zusätzliche F1ächen für Forschungs- und Entwick-
Iungsvorhaben der Hochschullehrer (2.8. groBvolumige Ate-
Iiers) erforderlich werden. In diesem Zusammenhang weist
der Ttissenschaftsrat auf seine Empfehlungen für die Kunst-
hochschule für Medien Kö}na> hin.

Nachdem der zunächst vorgesehene Standort des Neubaus der
HfG am Hauptbahnhof Karlsruhe zugunsten der gemeinsamen

Unterbringung von HfG und ZKM im IWKA-Gelände aufgegeben
worden ist, bittet der Wissenschaftsrat zu prüfen, ob das

erforderliche Raumprogramm in der vorhandenen Gebäudestruk-
tur des IWKA-GeIändes2> untergebracht werden kann. Be-

sondere Beachtung wird dabei die Erstellung der groBvolumi-
gen Räume (Ate1iers, Studios, Vortrags- und Aufführungsräu-

Vtissenschaftsrat: Empfehlung zur Kunsthochschule für
Medien Köln, a.a.O., S. L64.
Falls d5-e gemeinsame Unterbringung im IY[KA-Gelände aus
finanziellen Gründen nicht sogleich realisiert werden
kann, könnte die Anmietung weiterer F1ächen im Sinner-
Gelände für einen Übergangszeitraum erforderlich wer-
den.

1)

2>
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me) beanspruchen; bauliche Vorkehrungen (Schallschutz,
Erschütterungsschutz) können auch bei verwirkrichung des
für die HfG vorgesehenen Raumprogramms (2.8. Horographie)
erforderlich werden.

8.5. Zlur Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Nach den Pranungen von Hochschule und Land kann die HfG das
angest,rebte breite Lehrangebot nur zum TeiL aus eigenen
Kräften zur verfügung stellen. Ein Teit der wissenschaftri-
chen Grundragenfächer, aber auch der Fächer des Grund- und.

Hauptstudiums, wird von der universität Karrsruhe aufgrund
einer Rahmenvereinbarung für die HfG bereitgestelrt. Der
I{issenschaftsrat begrüBt die zusammenarbeit zwischen der
HfG und der Universität nach der Rahmenvereinbarung, die
auch gewährleistet, daB das Land der Universität die zur
ErfüIlung des Lehrangebots in fnformatik, Betriebswirt-
schaftsLehre und den Kulturwissenschaften erforderLichen
Stellen mit der Vtidnung für den Bedarf der HfG zur Verfü-
gung sterlt. Dabei ist es für das unmitterbare disziplinäre
umfeld der stelleninhaber sinnvol1, daB durch die Zuordnung
der stellen zur universität eine Einbindung in die entspre-
chenden Fakurtäten gewährreistet ist. Die mögriche Gefahr
einer Herauslösunsl aus der wissenschaftlichen Diskussion
ihres Faches wird für die stel-l-eninhaber auf diese Tteise
vermieden. Über das Lehrangebot der Fakultäten d.er Uni-
versität hinaus können die studenten der HfG in beschränk-
tem Umfang auch Praktikumsplätze in Anspruch nehmen. Die
geplante Kooperation mit den benachbarten Einrichtungen
(Z\<yIt KfA etc. ) bietet ebenfalls eine Chance zur Bereiche-
rung des Lehrangebots. wegen des ungewöhnrich hohen Anteils
der Bereitsterlung von Lehrleistungen durch r,ehrbeauftragte
weist der wissenschaftsrat darauf hin, daB dieses Lehrange-
bot nur dann auf Dauer der Hochschule zur Verfügung steht,
hrenn der HfG hinreichende Mittel für diesen Zweck haus-
haltsmäBig zur Verfügung gestellt werden.
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C. Empfehlung

Der Wissenschaftsrat hat geprüft, ob die im Hochschulbau-
förderungsgesetz genannten Kriterien zur Aufnahme der Hoch-

schule in das Hochschulverzeichnis erfüIIt sind. Er befür-
wortet auf der Grundlage der vom Land vorgelegten Planungen
die Errichtung der Hochschule für Gestaltung Karlsruhe und

hält den Aufbau bis Mitte der 90er Jahre für sinnvoll. Mit
ihrem angiestrebten fachlichen Profil einer theoretischen
Durchdringung der praxisnahen Fächer, dem künstlerischen
Entwicklungs- und Gestaltungsauftrag, dem Forschungsauftrag
im Bereich der neuen Medien sowie der vorgesehenen Zusam-

menarbeit mit anderen HochschuLen und kulturellen Einrich-
tungen der Stadt und der Region Karlsruhe, die sich mit der
Entwicklurg, Nutzung und Verbreitung neuer Medien befassen,
leistet die HfG einen bedeutsamen Beitrag zum Spektrum der
künstlerischen Studienangebote im zusammenhängenden System

der Hochschulen. Er empfiehlt deshalb die Aufnahme der
Hochschule in die Anlage zum Hochschulbauförderungsgesetz
mit Wirkung vom L. Januar 1993 und bittet das Land um Be-
achtung der in der Stellungnahme gegebenen Hinweise und

Empfehlungen.

Bei seiner Empfehlung geht der Vtissenschaftsrat davon aust
daB das Unterbringungskonzept verwirklicht und der stand-
ortbezogene Lehrimport vor allem von der Universität Karls-
ruhe und die Kooperation mit dem ZKM auf Dauer gesichert
werden. Er erwartet, dap die Hochschule ihr übergreifendes
Gesamtkonzept weiterentwickelt und die verschiedenen Ar-
beitsfelder stärker, a1s es in diesem Entwicklungsstadium
der Hochschule mögIich erscheint, auf dieses Konzept hin
ausrichtet. Dazu bedarf es weiterer intensiver Bemühungen

zur integrativen Umsetzung der Arbeitsfelder der Hochschul-
lehrer in kohärente Studiengänge. Dies gilt insbesondere
für den Bereich Medienkunst, der als grundständiger Stu-
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diengang neu ist. Der Wissenschaftsrat weist darauf hin,
dap mit der Empfehlung zur Aufnahme der Hochschule in das
Hochschulverzeichnis keine prioritätensetzung für gröBere
Baumapnahmen verbunden ist.

Der wissenschaftsrat verbindet diese Aufnahmeempfehlung mit
dem Vorbehalt, die Hochschule fünf Jahre nach Aufnahme in
das Hochschulverzeichnis erneut zu begutachten, um zu prü-
fen,

ob es gelungen ist, von der Basis der Arbeitsgebiete der
Professoren aus das fachübergreifende Gesamtkonzept wei-
terzuentwickeln und insbesondere das Fach "Medienkunst"
im Rahmen des neuen Studiengangs zu konturieren;

ob sich das flexible Personalkonzept bewährt hat und wie
es weiterentwickelt werden soll;

in welchem Umfang das Land Studienplätze j-n traditionel-
len Magisterstudiengängen der Kunstwissenschaften an
anderen Hochschulen reduziert hat.




